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ERST kürzlich hat der Bundesrat
einen Beitrag von 200,000 Franken
dafür bewilligt, dass die alten Bundesbriefe

der Eidgenossenschaft ein
würdiges Heim erhalten. Der gegenwärtige

Aufenthaltsort sei nicht einmal
feuersicher. Wir zweifeln nicht daran,
dass die «diesbezügliche Kommission»
ihre Aufgabe zu allgemeiner
Zufriedenheit lösen wird. In dem neuen
Gebäude, sei es ein Schwyzer Barockhaus

oder ein Neubau im « style fédéral

», werden die Freiheitsbriefe keiner
Zerstörungsgefahr mehr ausgesetzt
sein. Die Briefe ja — aber die Freiheit

ES gibt kein Wort, das wir in
Vaterlandsliedern und Festreden häufiger
brauchen als das Wort Freiheit, und
keines, bei dem wir uns weniger
vorstellen.

WENN Sie einen Sekundarschüler
fragen, worin denn eigentlich die
berühmte schweizerische Freiheit bestehe,
wird er Ihnen mit dem ominösen Satz
antworten : « Freiheit ist, wenn
man keinem Tyrannen zu gehorchen
hat. »

SCHEINBAR eine Phrase, richtig
aufgefasst, eine tiefe Wahrheit. Politisch
frei ist tatsächlich nur der Staatsbürger,
dessen Aktionsfreiheit nicht
übermässig durch seine Regierung
eingeschränkt wird. Dabei beachten wir
aber viel zu wenig, dass eine Tyrannis
nicht notwendigerweise an die Person

eines Landvogtes, absoluten Monarchen
oder Diktators gebunden ist.

BEI uns heisst der Tyrann Majorität.
GLEICHHEIT vor dem Gesetz

bedeutet noch keine Freiheit. Majoritätsherrschaft

garantiert noch keine Freiheit.

Es kommt ganz darauf an, wie
die Majorität ihre Macht anwendet. Ist
nicht gerade o f t d i e Majorität
despotischer als irgendein Despot Immer
mehr wird es bei uns üblich, dass die
Mehrheit ihre Launen und Vorurteile
in Form von Gesetzesbestimmungen
den Andersdenkenden aufdrängt.
Wenn wir nicht gern tanzen, verbieten
wir das Tanzen, wenn wir nicht gern
spielen, verbieten wir das Spielen. Die
Baugesetze müssen unsern ästhetischen
Antipathien dienen, das Strafgesetz
unsern moralischen. Wir scheuen uns
in keiner Weise, die Freiheitsrechte
der Andersdenkenden in despotischer
Weise zu vergewaltigen. Es ist wahr,
diese Tyrannei erfolgt gewöhnlich unter

dem Deckmantel des Staatsinteresses

und der Volkswohlfahrt. Aber
haben nicht von jeher Despoten ihren
freiheitsbeschränkenden Machtgelüsten
dieses Mäntelchen umgehängt

FREIHEIT als geistiges Gut ist nicht
ein Rentenpapier, das unsere Vorfahren
für uns bei der Nationalbank deponierten

und dessen Coupons wir jährlich als
müssige Erben einkassieren können.
Jede Generation muss sich die Freiheit
neu erwerben.
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DK8D kürzliok dat dor Lundosrat
oinon IZeitrag von 200,000 Dranken
dakür bewilligt, dass die alten Lundes-
brieke dor Didgonossensokakt sin wür-
diges Heim erkalten. Der gegenwär-
tige àkentkaltsort sei niokt einmal
feuersiolnm. Wir /wanleln niât daran,
dass die «diesbe^üglioke Commission»
ikre àkgabe /.u allgemeiner /.ulrie-
denkeit lösen wird. In dom neuen de-
bände, soi os ein Lokwz^or Darook-
kaus oder ein kleubau iin « st^Ie kodê-
rai», werden die Dreikoitsbrieko keiner
^orstörungsgekakr mekr ausgesetzt
8kin. Die Drieke ^a — aber die Drei-
keit?

D8 gibt kein Wort, das wir in Va-
terlandsliodern und Destredon käukiger
brauoken aÌ8 das Wort Dreikeit, und
koines, bei dem wir nn8 weniger vor-
stellen.

WDDlkl Lie kinen Lekundarsoküler
kragen, worin denn oigentliok die do-
rükmte sokwei^erisokeDreiksit besteke,
wird or Iknen init dem ominösen Lat^
antworten : « Dreikeit i 8 t wenn
rnan keinem Dvrannen zu gekoroken
bat. »

8VDDIDlD^.R, kink Dkrass, rioktig
aukgekasst, kino tieko Wakrkeit. Dolitisok
krei Ì8t tatsäokliok nur dor Ltaatsbürger,
dessen àtionskreikeit niokt über-
massig durok soins Degierung einge-
sokränkt -wird. Dabei beaokten wir
aber viol zu wenig, da88 oino Dvrannis
niât notwendigerweise an dio Derson

oinos Dandvogtes, absoluten Nonarokon
odor Diktators gebunden ist.

lZDI uns keisst dor Dvrann Majorität.
DDDIDDDDID vor dein Dosetz ko-

doutot noek keine Dreikeit. Na^oritäts-
kerrsokakt garantiert nook keine Drei-
doit. Ds kommt ganz, darauf an, wie
dio Majorität ikro Naekt anwendet. 1st
niokt gerade o k t d io Majorität despo-
tisokor ais irgendein Despot? Immor
mokr wird os doi uns übliok, dass die
Nekrkeit ikro Daunon und Vorurteile
in Dorm von Dosetzesbestimmungen
don Andersdenkenden aufdrangt.
Wenn wir niokt gern tanzen, vorkioton
-wir das Danzen, wenn wir niokt gern
spielen, vorkioton wir das Lpielen. Die
Laugssetze müsson unsern ästkotisokon
àtipatkien dionon, das Ltrakgesotz
unsern moralisokon. Wir sekouon uns
in koinor Weise, dio Dreikeitsreokte
dor Andersdenkenden in despotiseker
Weise zu vergewaltigen. Ds ist wakr,
dioso Dvrannoi erfolgt gewöknliok un-
tor dom Dookmantol dos Ltaatsinter-
ossos und dor Volkswoklkakrt. ^ber
kabon niokt von Heber Despoten ikron
kroikoitskosokränkondon Uaoktgolüsten
diosos Näntoloken umgekängt?

DDDIDDID als geistiges Dut ist niokt
ein Rentenpapier, das unsere Vorkakren
kür uns bei dor kîationalkank deponier-
ton und dessen Doupons wir Mkrliok als
müssige Drbon einkassieren können.
>lodo Donoration muss siok die Dreiksit
neu erworben.
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